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Es war einmal...
Präteritum und Perfekt als Erzähltempora
VON ALFRED WILDFEUER
Es war einmal und ist immer schon gewesen ... Die Unterscheidung 
der Erzähltempora beim mündlichen und schriftlichen Erzählen fällt 
vielen Schülerinnen und Schülern schwer. Trotz des häufigen Er­
satzes des Präteritums durch das Perfekt ist es nach wie vor ange­
bracht, in schriftlichen Erzählungen am Präteritum als Kennzeich­
nung der Ereigniszeit festzuhalten. Dies erfordert gezieltes Üben.
„Die Wasserfrau begegnete einem Fisch namens Nemo ..." Viele Kinder greifen beim schrift­
lichen Erzählen eher unbewusst bereits auf das Präteritum zurück. Das gilt besonders, wenn 
sie fiktionale Texte schreiben.
E
in sowohl in mündlicher wie auch 
schriftlicher Form wichtiges nar­
ratives Textmuster stellt die Er­
zählung dar. Sie nimmt in der Primar- 
stufe und zu Beginn der Sekundarstu­
fe in ihren Varianten eine bedeutende 
Rolle ein und wird nach Martin Fix 
(2008, S. 94) folgendermaßen defi­
niert: „In einem fiktiven Raum wird 
ein erzählwürdiges Ereignis reprodu­
ziert, das - vermeintlich real - in der 
Vergangenheit stattgefunden hat." 
Die Ereigniszeit des zu Erzählenden 
liegt somit vor der Erzählzeit und ver­
langt damit eine in der Sprache er­
kennbare zeitliche Einordnung mit 
Hilfe von Tempus und Temporalität.
Dabei kann Temporalität, also die 
zeitliche Einordnung des Ereignisses 
mit lexikalischen Mitteln (z. B. durch 
Temporaladverbialien), als Ersatz für 
das Tempus-System dienen.
Deshalb gehört zu einer entwickel­
ten Schreibkompetenz das sichere 
Beherrschen des Präteritums und der 
Einsatz geeigneter Adverbien zur 
Markierung der vor der Erzählzeit lie ­
genden Ereigniszeit. Wirft man einen 
Blick in Schulbücher und Materia l­
sammlungen zum Schreiben, so fun­
giert das Präteritum als dominantes 
Tempus-Register für schriftliche Er­
zählungen (vgl. Staatsinstitut für 
Schulqualität und Bildungsforschung 
2009, S. 98). Problematisch ist je ­
doch, dass als Vorbereitung für das 
Schreiben häufig ein mündliches Er­
zählen vorangestellt w ird und als 
Ausgangspunkt für die sich anschlie­
ßende schriftliche Ausarbeitung dient 
(vgl. Hirschgraben Sprachbuch 1999, 
S. 8 ff.). Damit tritt für die Schüle­
rinnen und Schüler das Problem auf, 
dass im Mündlichen häufig das Per­
fekt statt des Präteritums als nor­
males Erzähltempus für Vergangenes 
verwendet wird, und som it bei der 
Übertragung in e inen schriftlich  
fixierten Text aufgrund der Beeinflus­
sung durch das Mündliche häufig das 
Perfekt bevorzugt wird.
PRÄTERITUM UND PERFEKT
Um die Diskrepanz zwischen Münd­
lichkeit und Schriftlichkeit in Bezug 
auf die Wahl der Zeitstufe zu beleuch­
ten, ist ein kurzer Exkurs in die Sprach­
geschichte und in die Bedeutungs­
bereiche der beiden Tempus-Katego- 
rien Präteritum und Perfekt hilfreich.
In manchen Regionen des deutsch­
sprachigen Raumes (so z. B. im Süd­
deutschen) wurde das Perfekt bereits 
ab dem 16. Jahrhundert zum nor­
malen Erzähltempus für Vergangenes, 
da das Präteritum aus system be­
dingten Gründen verschwand. Damit 
verbunden war in der mündlichen 
Äußerung der Verlust des Gegen­
wartsbezugs des Perfekts, den es 
heute z. B. noch im Englischen hat. 
Ein gesprochener Satz wie „es hat ge­
schneit" impliziert beim Hörer nicht 
zwangsläufig die Erwartung, dass der 
Vorgang des Schneiens zwar vorbei 
ist, allerdings der Schnee noch sicht-
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bar in der Landschaft liegt (Gegen­
wartsbezug). Die Verwendung des 
Perfekts als mündliche Erzählvergan­
genheit ist heute übrigens umgangs­
sprachlich im gesamten deutschspra­
chigen Raum verbreitet: „In sozio­
linguistischer Hinsicht wird in der Um­
gangssprache das Präteritum seltener 
verwendet..." (Helbig/Buscha 2001, 
S. 134).
Gilt nun der in mündlichen Erzäh­
lungen beobachtbare Verlust der 
Grundbedeutung des Perfekts, näm­
lich der Gegenwartsbezug, auch für 
die Schriftsprache? Mit Blick auf das 
eigene Sprachgefühl und nach Aus­
kunft zahlreicher linguistischer Pub­
likationen wohl eher nicht. Bernard 
Comrie (vgl. 1995, S. 151 f.) z. B. ge­
steht dem Perfekt durchaus weiterhin 
einen Gegenwartsbezug zu, welcher 
dem Präteritum  feh lt. Auch die 
Duden-Grammatik (2009, S. 507 f.) 
unterscheidet das Perfekt (in der 
Duden-Grammatik als „Präsensper­
fekt" bezeichnet) vom Präteritum 
aufgrund seines Bezugs zur Gegen­
wart: „Das Präsensperfekt zeigt als 
,Vergangenheitstempus' anders als 
das Präteritum ein doppeltes Gesicht: 
Das beschriebene Geschehen wird 
zwar der Vergangenheit zugewiesen, 
der Gegenwartsbezug bleibt jedoch 
insofern erhalten, als die Orientie­
rungszeit mit dem Jetzt identifiziert 
wird. Wenn nichts dagegen spricht, 
darf denn auch davon ausgegangen 
werden, dass das Geschehen auf­
grund seiner Folgen oder der an ihm 
beteiligten Aktanten im Sprechzeit­
punkt (noch) von Belang ist."
SPRACHKOMPETENZ 
AUSBAUEN
Trotz des häufigen Ersatzes des Prä­
teritums durch das Perfekt ist es also 
durchaus angebracht, zumindest in 
konzeptionell schriftlich geprägten 
Erzählungen am Präteritum als Kenn­
zeichnung für die Ereigniszeit festzu­
halten, um die oben angesprochenen
EIN E L IT ER A T IN  ÜBER
„In der Sprache, die ich spreche, gibt es 
keine Gegenwart des Wortes ,sein'; um 
zu sagen: ,ich bin', muss man Zukunft 
oder Vergangenheit gebrauchen, und um 
meine Geschichte in Ihrer Sprache zu 
erzählen, würde ich sie lieber in eine 
absolute Vergangenheit versetzen als in 
Ausdrucksnuancen der Schriftsprache 
im Bereich des Tempus-Systems opti­
mal nutzen zu können (fehlender 
oder vorhandener Gegenwartsbe­
zug). Dies fordert ein gezieltes Üben, 
v. a. im Hinblick auf die starken 
Verben, deren Präteritalformen von 
manchen Schülerinnen und Schülern 
aufgrund des häufigen Fehlens in der 
gesprochenen Sprache erst erlernt 
werden müssen (z. B. „brachte", 
„ging", „lief" usw.).
Alltagserzählungen
Für den schulischen Schreibunterricht 
ist eine differenzierte Betrachtungs­
weise in Bezug auf die Tempusproble- 
matik wünschenswert. Die Übertra­
gung von konzeptionell Mündlichem 
in konzeptionell Schriftliches stellt die 
Schülerinnen und Schüler gerade bei 
Erzählungen aus dem alltäglichen 
Lebensbereich (so genannte Erleb­
niserzählungen) vor das Problem, das 
gewohnte Perfekt durch das Präte­
ritum ersetzen zu müssen. Dass dies 
in Schülertexten nicht immer berück­
sichtigt wird, zeigt der Anfang der fol­
genden Erzählung:
„An einem ganz normalen Schultag 
am Goethegymnasium Regensburg 
haben wir in der Pause mit Peter Fan­
gen gespielt. Als wir keine Lust mehr 
hatten, hat Peter noch einen Schoko- 
muffin kaufen wollen. Dabei hat er 
sich beeilt, weil der Pausenverkauf 
nur eine beschränkte Anzahl von Muf­
fins hat. Als ich gerade zu einer Bank 
gegangen bin, habe ich gesehen ..." 
(Stephan)
Bereits bei diesen wenigen Zeilen 
von Stephans Textauschnitt entsteht 
durch die fast durchgängige Verwen­
dung des Perfekts der Eindruck von 
Mündlichkeit. Trotz der medialen 
Schriftlichkeit bleibt die Erzählung so­
mit konzeptionell in der Mündlichkeit 
verankert.
Gerade Alltags- und Erlebniserzäh­
lungen (z. B. aus den Bereichen Frei-
DIE VERG A N G EN H EIT
eine zusammengesetzte, die auf verrate- ; 
rische Weise die Vergangenheit gegen-
wärtig macht, indem sie beide Zeiten : 
mischt. Ich ziehe die einfache Vergan­
genheit vor, die einfach vergangen ist ) 
und in ihrem Einssein vollendet unvollen- i 
det" (Abecassis 1997, S. 1 5 1). ;
SCH N ELL GELESEN
Da im Mündlichen häufig das Perfekt statt des Präte­
ritums als normales Erzähltempus verwendet wird, 
setzen Schülerinnen und Schüler es häufig auch in 
einem schriftlichen Text ein. Dies ist problematisch, 
da die sichere Beherrschung des Präteritums zu einer 
entwickelten Schreibkompetenz gehört. Um diese 
auszubauen, ist ein gezieltes Üben, vor allem der 
Präteritalformen der starken Verben, gefordert. Er­
leichtert wird die Verwendung des Präteritums durch 
Texte mit einem fiktionalen Kontext und Übungen wie 
z. B. die Verschriftlichung von kurzen mündlichen Er­
zählungen, die Darstellung der Zeitstufen einzelner 
unregelmäßiger Verben in Form von Mind Maps oder 
die Überarbeitung von Schülertexten, die im Perfekt 
stehen.
zeit, Urlaub, Schule) verführen somit 
die Schülerinnen und Schüler auf­
grund ihrer Nähe zur Mündlichkeit zur 
Benutzung des Perfekts als normale 
Erzählvergangenheit.
Fiktionale Inhalte
Interessant ist, dass bei fiktionalen 
Schülertexten, wie sie die Fantasieer­
zählungen darstellen, meist das Prä­
teritum verwendet wird. Folgende 
Anfänge von Märchen wurden von 
Schülerinnen und Schülern im Unter­
richt einer zweiten Jahrgangsstufe 
verfasst:
„Es war einmal eine Wasserfrau na­
mens Ozeana. Sie war die Frau des 
Wassermanns. Sie begegnete eines 
Tages einem glitzernden Fisch, der 
hieß Nemo. Als die Frau einmal das 
Meer erforschen wollte, kam sie an 
eine Höhle..." (Bastian)
„Es war einmal ein trauriger König, 
dessen Frau vor 2 Wochen gestorben 
war. Er dachte nur noch an sie. Eines 
Abends ging er in einen düsteren 
Wald. Da sah er eine gute und eine 
schöne Fee..." (Jenny)
„Es war einmal ein Prinz, der lebte in 
einem Schloss tief im 'Wald. Sein Volk 
litt unter einer seltsamen Krankheit. 
Er brach auf, um ein Gegenmittel zu 
finden. Der Prinz zog weiter und traf 
einen Zwerg, der böse w a r ..." (Bar­
bara)
Fiktionale Texte, mit denen Kinder 
von klein auf in Kontakt kommen, 
dienen häufig den eigenen fiktio ­
nalen Erzählungen als Muster: „Schon 
Kinder greifen, mehr unbewusst als 
bewusst, auf strukturelle, syntak-
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„Nachmittags habe ich dann mit meinem kleinen 
Bruder Ball gespielt. Nach einer halben Stunde ist 
er müde geworden und wir sind nach Hause ge­
gangen ..." Bei schriftlichen Alltagserzählungen 
verwenden viele Kinder das Perfekt. Sie sollten 
üben, von Perfekt zu Präteritum zu wechseln.
tische und lexikalische Merkmale ih­
res Wissens über Textmuster zurück, 
z. B. beim Erzählen eines Märchens" 
(Fix 2008, S. 93).
Dies gilt ohne Abstriche auch bei 
der Wahl des entsprechenden Tem- 
pus-Registers. Ganz selbstverständ­
lich wird bei den drei Textanfängen 
das Präteritum verwendet. Im Bei­
spiel von Jenny gelingt sogar eine 
Berücksichtigung der Vorzeitigkeit 
durch die Verwendung des Plusquam­
perfekts. Die Texte unterscheiden sich 
damit deutlich von den am münd­
lichen Erzählen orientierten schrift­
lichen Erlebniserzählungen.
Konsequenzen
Aus dieser Beobachtung lassen sich 
für den Schreibunterricht folgende 
Konsequenzen für die Verwendung 
der angesprochenen Vergangenheits­
tempora in narrativen Texten ablei­
ten:
• Texte mit einem fiktionalen Kon­
text erleichtern Schülerinnen und 
Schülern die Verwendung des Präte­
ritums anstelle des Perfekts als Mar­
kierung der Ereigniszeit. Sie können 
daher gut als Übungsformen für den 
Einsatz des Präteritums (und des Plus­
quamperfekts) in Erzählungen d ie ­
nen.
• Die der Mündlichkeit nahe stehen­
den Erlebniserzählungen führen ten­
denziell zu einer Verwendung des 
Perfekts als Markierung der Ereignis­
zeit; in diesen Texten kann durchaus 
das Perfekt zugelassen werden. Auf­
grund des häufigen umgangssprach­
lichen Fehlens des Präteritums ist ge­
rade im Hinblick auf die Bildungs­
weisen der unregelmäßigen Verben 
mit einer Häufung von Flexionsfeh­
lern bei der Verwendung des Präte­
ritums zu rechnen. Jeder Deutschleh­
rerin und jedem Deutschlehrer dürf­
ten Fehler wie „ich laufte", „springte", 
„schlagte" bekannt sein.
Übungen
Als Übungsformen für die Bildung des 
Präteritums bieten sich neben den 
aus vielen Schul- und Übungsbüchern 
bekannten Lückentexten folgende 
Aufgaben an-,
• Kurze mündliche Erzählungen ver- 
schriften lassen und dabei auf den 
Wechsel von Perfekt zu Präteritum 
Wert legen.
• Darstellung der Zeitstufen einzel­
ner unregelmäßiger Verben in Form 
von Mind Maps: Der Infinitiv bildet 
das Zentrum der Mind Map, die un­
terschiedlichen Formen (Vergangen­
heit, Gegenwart, Zukunft) werden 
um das Zentrum herum gruppiert und 
mit unterschiedlichen Symbolen oder 
Farben für die einzelnen Zeitstufen 
ergänzt. Wenn diese Methode einge­
führt ist, kann die Erstellung neuer 
Mind Maps einzelnen Schülerteams 
übertragen werden.
• Schülertexte, die im Perfekt ste­
hen, überarbeiten lassen.
DAS SZENISCHE PRÄSENS
Bei typischen Erzählungen, die in 
einem Spannungshöhepunkt einer 
Handlungskomplikation oder einer 
überraschenden Wende zustreben 
(wie z. B. das beliebte, aber aufgrund 
seiner häufig apodiktischen Anwen­
dung durchaus kritisch zu sehende 
Schema der so genannten „Erzähl­
maus"), wird häufig, vor allem in der 
Sekundarstufe, am Höhepunkt der 
Wechsel vom Präteritum in das sze­
nische Präsens erwartet. Das sze­
nische Präsens steht damit den Funk­
tionen des h istorischen und des 
epischen Präsens nahe. Der Wechsel 
des Tempus-Registers dient der le­
bendigen Vergegenwärtigung des 
besonders herausragenden Teils e i­
ner mündlichen oder schriftlichen Er­
zählung. Das Insistieren auf die Kenn­
zeichnung des Höhepunkts einer Er­
zählung durch das szenische Präsens 
ist insofern problematisch, als man­
che Schülerinnen und Schüler mecha­
nisch versuchen, am vermuteten 
Komplikations- oder Wendepunkt zu 
wechseln, ohne den tieferen Sinn des 
szenischen Präsens zu erkennen. Hier 
sollte ihnen mehr Freiheit in Bezug 
auf die Wahl der stilistischen Mittel 
zugestanden werden (siehe den Bei­
trag von Ina Karg auf S. 22-25).
Ein erzählerischer Höhepunkt lässt 
sich auch im Präteritum, vielleicht so­
gar im Perfekt gestalten, und nicht 
jede Erzählung muss streng dem Bu­
ckel der „Erzählmaus" folgen (siehe 
den Beitrag von Anita Schilcher auf 
S. 6-10). Das Hauptziel des Unter­
richts darf nicht die starre Vermittlung 
rein schulischer Textsortenmerkmale 
sein, es sollte stattdessen die Freude 
am Schreiben erhalten und dadurch 
Schreibkompetenz entw ickelt wer­
den. Dazu gehört ohne Zweifel auch 
die sichere und sprachlich kompe­
tente Verwendung des Präteritums. I
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